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Hinein in die Bewegung!
Frankreich hat sich nach seinem Fall 1870/71 mit

einem „Trotz alledem"  aufgerafft . Eine ganze
Reihe von Denkmälern versinnbildlicht dieses Trutz¬
wort , das den einzelnen Franzosen , die nationale Seele
in jedem Volksgenossen sucht und an das Unverlier¬
bare in seinem geschichtlichen Erleben anknüpft.

Wir können hierin von unserm grimmigsten Geg¬
ner lernen , wenn wir wollen.

Wir sind erst verloren , wenn wir den Mut zu
einem deutschen „Trotz alledem " nicht mehr aufbringen,
wenn wir den deutschen  Menschen verloren haben.
Das Internationale hat nur Wert , wenn wir uns
innerhalb der Nationen als Volk behaupten können,
wenn wir zur Existenz , die uns niemand nehmen kann,
die Würde wahren des freien Mannes , der niemandes
Knecht sein will . Die Nationen sind da;  sie
sind nicht wegzuschaffen ; sie stehen als härteste Wirk¬
lichkeiten nationaler Abrechnung und Rachsucht vor
uns . Wenn wir immer nur das Allgemein -Mensch¬
liche betonen , werden wir erst recht erleben , daß wir
zu einer Schar zusammcngeschmetterter , erbärmlicher
Sünder gemacht werden , auf die Elemenceau und
Lloyd George ihre Strafgewitter herabsallen lassen.

Wir sollten unsere Feinde nachgerade kennen und
aushören , sie zu unterschätzen . Ihr Krieg gegen uns
ist nur in eine neue Phase getreten . Er ist noch
nicht zu Ende . Aber ihr Hatz ist nicht unsere größte
Gefahr . Eine größere ist unsere anscheinend unkurier¬
bare Selbsttäuschung . Man kann immer wieder hören,
es gebe für uns nun doch! nichts mehr zu verlieren.
Das ist ganz falsch, und unsere Feinde sprechen an¬
ders : „Nun  erst kann Deutschland alles ver¬
lieren ." Darum setzen sie den Krieg mit anderen
Waffen gegen uns fort , um uns nach der physischen
Niederlage aucb seelisch niederzuwerfen . Wir sollen
charakterlos werden und moralisch verelenden , damit
wir ihren politischen und wirtschaftlichen Entmündi-
gungs - und Erdrosselungsplänen so wenig Widerstand
leisten wie ein verlotterter Bankrotteur und Spieler.
Darum die fortgesetzten Marmnachrichten von Kriegs¬
kontributionen in schwindelerregender Höhe ; darum die
Anwendung und „Auslegung " der Waffenstillstandsbe-
dingungen , die einem Brennus alle Ehre machen ; da¬
rum das sadistische Gebaren der französischen und eng¬
lischen Jmperialistenpresse , obschon so alte Soldaten¬
völker einen Gegner , wie wir es waren , schon wegen
der eigenen Ehre anders einschätzen müßten ! Tie .Ab¬
sicht ist deutlich . Planmäßig arbeitet man auf den
Zusammenbruch unserer Nerven hin . Wir sollen uns
als Schuldige , als Abschaum der Menschheit prostitu¬
ieren , wir sollen vor Angst nicht zu uns selbst kommen,
sollen uns , da keine stolze , ungebrochene Front mehr
draußen steht, dem französischen Bilde von den^ „fei¬
gen Boches " nachbilden . Wir sollen , um der Skla¬
verei des „Congo allemand " wert zu werden , den
man aus Deutschland machen will , schon aus eigenen
Stücken uns knechtisch, ungezügelt , gesindelhaft und
charakterlos betragen . Wir selbst sollen uns , damit
die „Selbstbestimmung der Nationen " an uns exeku¬
tiert werden kann , von der gemeinsamen Mutter , die
wir so lange verteidigt haben , losreißen in Schande
und Ehrlosigkeit.

Das ist der Plan und die Fortsetzung der Foch-
schen Offensive mit anderen Mitteln . Wenn wir doch
nur Mar sehen und nicht mehr träumen wollten ! Schon
hat die Entente auch in diesem neuen Krieg , der sich
indirekt auch gegen Wilson , House , Lansing richtet,
Erfolg auf Erfolg errungen . Es ist die höchste Zeit
für alle , die noch deutsch sind und deutsch sein wollen
— und umso besser , wenn es das ganze Voll sein
will —, daß der Feind nicht den vollen Sieg und
damit unseren Untergang erreicht.

Wir haben noch zu verlieren ; haben erst jetzt alles
zu verlieren ; jeder einzelne Mann , Weib , Kind hat
zu verlieren.

Aus bewundernswert geordneten Rückmärschen hat
das ruhmgekrönte deutsche Heer den deutschen Namen
unversehrt heimgebracht . Kein Feind kann die lange
Ehrenliste , die hunderte Siege nennt , zerreißen , nur
wir selbst können es , indem wir ganz Deutschland ins
Dunkel dahinsinken lassen , indem wir mit zerrissener
Seele , in ohnmächtiger Selbstzerfletsch ung der Par¬
teien und Klassen uns selbst entmündigen und uns
selbst die bürgerlichen Ehrenrechte in der Familie der
Völker nehmen.

Daß es dahin nicht komme , dafür muß sich jeder
Deutsche , Mann und Frau , im Gewissen selbst ver¬
antwortlich fühlen . Niemand darf sagen , er könne
nichts tun , müsse die Tinge gehen lassen . Die Meine,
winzige Schar ständiger Unruhestifter ist nur deshalb
so mächtig , weil so ungeheure Apathie , Mut - , Energie-
und Tatenlosigkeit weitum im Volk , in Bürgertum,
und Arbeiterschaft herrscht . Es wird nicht besser , ehe
nicht aus dem Innersten des deutschen , sittlichen und

religiösen Gewissens heraus die Macht ersteht , die dem
Bolschewistenglauben das „Trotz alledem ", den Glau¬
ben an das Unverlierbare , Unzerstörbare am deutschen
Voll , an die wahrhaft deutsche , sittlich gebundene Frei¬
heit entgegenstellt , ehe nicht alle , die guten Willens
sind , sich in dem Ruf einen : Wir wollen nicht unter¬
gehen , wollen ein deutsches Volk bleiben , oder , wenn
wirs noch nicht sind , so wollen wir es mit aller Energie
werden , nicht eine Klasse , eine Partei , ein Rat , son¬
dern ein Volk.

Tie Weltgeschichte , die wir jetzt, besonders in Berlin
machen , hat ein zu Meines Format . Recken wir uns
aus diesem Format heraus . Lassen wir nicht apathisch
die Tinge gehen , stehen wir nicht verärgert beiseite
oder gar selbstgerecht mit der Schadenfreude : Ja , so
mußte es kommen . Die Wahl der Nationalversamm¬
lung kann schneller anberaumt werden als wir den¬
ken. Denke jeder an das ^Vort Luthers : Nichts zu
tun , was gegen das Gewissen ist ! Aber alles wollen
wir tun , alles wollen wir geben für Deutschland , wozu
uns das Gewissen treibt.

Ehrenpforten und Giraßenkämpfe.
Hl.  Gerade als Berlin zum Empfange der heim¬

kehrenden Truppen ein Festgewand anlegte , knatterte in
der Chauffeestraße ein Maschinengewehr und warf etwas
mehr als dreißig Menschen aufs Pflaster . Am andern
Tage schrie die Rote Fahne Zeter und Mord , schalt die
Männer der Regierung „Verräter " und „Bluthunde " und
kündigte die erste, die rechte Revolution an. Sie kam aber
nicht; zwar zog Karl Liebknecht mit zweitausend oder drei¬
tausend Mann durch die Stadt , und einige seiner beherzten
Anhänger eroberten sogar zwei Maschinengewehre — die
Truppen hatten von der Regierung Befehl , von den Waffen
keinen Gebrauch zu machen, mußten sich also, wenn st«
gehorchen wollten , die Maschinengewehre entreißen lasse?,.
Solche Geschichten machen im Lande böses Blut .^ Überall
hört man fragen : warum wird der Unfug der Sparta¬
kisten nicht unterdrückt? Gewöhnlich schließt sich an
folche Fragen des Unwillens ein grimmer Fluch auj
Berlin . , . _

Was man so den „einfachen gesunden Menschen¬
verstand" nennt , das muß gewiß so fragen und urteilen.
Aher die Dinge liegen nicht so einfach, wie es auf den
ersten Blick scheint. Kaltblütige Ruhe  ist in solchen
Zeiten wie diesen immer eine Macht.  Wenn auch all«
Welt nach Gewalt und Energie ruft gegen den Spektakel
einer kleinen Gruppe , so lehrt doch die geschichtliche Er¬
fahrung , daß Märtyrer selbst dann gefährlich werden,
wenn es gar keine richtigen Märtyrer sind. Die Chrrsten
haben das römische Reich überwunden durch das Helden-
lllm des Leidens . Sie waren unzweifelhaft Revolutionäre
gegen das Imperium, ' dessen Kaiser als ein Gott verehrt
wurde . Sie wurden gemäß den Gesetzen des Staates
verfolgt und hingerichtet. Aber ihr Blut wurde der Same
der Kirche. Solche Fanatiker wie Karl Liebknecht und
sein Anhang hat es zu revolutionären Zeiten immer ge¬
geben. Je mehr Blut fließt , desto mehr greift der
Fanatismus um sich. Deshalb und nur deshalb — um
nicht Ol ins Feuer zu gießen — gibt die Regierung bte
Losung aus : Ruhig Blut ! Toben lassen! Vielleicht toben
sie sich aus!

Vielleicht ! Es kann aber auch sein, daß Karl Lieb-
knecht und seine Sekte dennoch einen Entscheidungskamps
auf der Straße erzwingen.  Dann wird mehr Blut
fließen , als am Freitag in der Berliner Chausseestraße.
Aber die Stellung der gegenwärtigen Regierung kann
dadurch  nicht erschüttert werden, um so weniger , als di«
Regierung ein Übermaß kühler Geduld beweist und das
Blutvergießen von den Fanatikern um Liebknecht mit
Gewalt  herbeigeführt wirtu Also : nur nicht nervös
werden um eine Erscheinung, die in solchen Zeiten ganz
„natürlich" ist! Man muß sich vielmehr wundern , daß so
außerordentliche Ereignisse, wie wir sie erleben, nicht er¬
heblich mehr „Unregelmäßigkeiten " Hervorrufen, daß das
wirtschaftliche und politische Leben so wenig Störungen
zeigt . Wo Millionen zusammen wohnen und auch das
Heer seinen Mittelpunkt hat. da sind Straßenkämpfe wie
der in der Chausseestrabe im Verhältnis nicht viel meh,
als anderswo eine Keilerei aus der Kirchweih!

Mit größerer Sorge hat man der Heimkehr der
Truppen  überall entgegengesehen, weil im letzten Augen¬
blick tolle Gerüchte umgingen von einer Verschwörung bei
der Truppe , von gegenrevolutionären Bestrebungen
einiger Generale und dergleichen. Auch das ist eine starke
Übertreibung gewesen. Einige bei den Soldaten beliebte
Offiziere haben ein bißchen gegen rote Bänder und Fahnen
demonstriert, aber keiner von ihnen bat selbst die Fahne
der Gegenrevolution herauszustecken gewagt . Einige über¬
eifrige Anhänger der gegenwärtigen Regierung haben sich
von „reaktionären " Wirrköpfen mißbrauchen lassen zu
einem kecken Anschlag auf den Vollzugsausschuß der
Soldatenräte und zur Proklamation Eberts zum Präsi¬
denten der Republik. Auch das ist wie ein Sturm im
Wasserglase vorübergegangen . Also : man soll nicht nach
dem Geschrei, sondern nach der Wolle urteilen!

Am Montag kommen in Berlin aus dem Reich Ver¬
treter aller Soldatenräte  zusammen . Erst diese Ver¬
sammlung wird der Soldatenmacht , die bis zur National¬
versammlung nun einmal das Fundament des Staates ist,
Regel und Recht geben. Diese Versammlung ist alstr
wirklich ein Ereignis der Revolution ! An ihren Beschlüssen
wird man sehen können, welche Macht die gegenwärtige
R -aiernna hinter lick bat. Wenn die Versammluna be¬

schließt, daß die Wahlen zur verfassunggebenden National¬
versammlung  beschleunigt , etwa schon Mitte Januar
vorgenommen werden sollen, dann bedeutet das unendlich
viel mehr als die kleinen Speklakeleien , Sektierereien und
Putsche.

Der Präsident des früheren Reichstages  will
diesen zusamnienrufen — gegen den Willen der Regierung.
Herr Fehrenbach behauptet, nur wenn der Reichstag die
Regierung ermächtige, werde die Entente mit ihr über
den Frieden verhandeln . Die Regierung bestreitet das.
Sicher werden im Auslande die revolutionären Vorgänge
und besonders die in Berlin mißtrauisch angesehen , aber
Nicht bei allen . Die französischen Sozialisten und die
englischen Arbeiter rücken von ihren Regierungen
mit lautem Protest ab , weil diese das neue
Deutschland militärisch, politisch und wirtschaft¬
lich bedrängen. Der Gegensatz zwischen Wilson einerseits,
Lloyd George und Clemenceau andererseits tritt immer
schärfer hervor. Wir sind in schlimmer Lage , aber wir
haben jetzt bei unseren Feinden mehr Freunde als je
zuvor . Diese Freundschaften sind unsere einzige Hoffnung,
Alles was sie verstärkt, muß geschehen; was sie erschüttert,
muß unterbleiben. Bis jetzt ist nicht zu erkennen, daß
eine Mitwirkung des alten Reichstages die Autorität der
Regierung bei den Friedensoerhandlungen verstärken würde,
wohl aber geschähe das durch ein Votum der neuen
Nationalversammlung ! _

Früherlegung der Wahlen im Reich.
Beginn der Vorarbeiten.

Berlin , 13. Dezember.
Wie der Vorwärts erklärt, wird infolge der allgemeine«

Lage niid einem stürmisch geäußerten Wunsche der Bevölke-
ruug vermutlich die Wahl der Nationalversammlung z«
einem früheren als dem ursprünglich angenommcnen Termin
stattfinden. Die Behörde « haben bereits begonnen » sich
mit dieser Möglichkeit vertraut zu mache» und ihre Arbeit
daraus einzustellen.

Wie sich die Svartakusleute nach wie vor zur Natio¬
nalversammlung stellen, ersieht man daraus wieder , daß
eine vom Berliner Magistrat einberufene Versammlung

<7,ilfsb°amten, die 'ich mitten  technischen Vorarbeiten
zur Aufstellung der Wählerlisten für die Nationalver¬
sammlung beschäftigen sollte, von den Spartakisten aus<
einanüergejagt worden ist

Für und wider den Reichstag.
Drohender neuer innerer Konflikt.

Der Vorwärts  beschäftigt sich in seiner Freftag-
abendnummer ausführlich mit dem Vorschlag zur Ein-
Häufung des Reichstags und schreibt u. a.:

• Wir sind heute ein geschlagenes Volk, und wenn uns die
Entente wirklich zwingen  würde , den gewesenen Reichslag
zum Leben zu erwecken, so wäre das noch immer nicht das
schlimmste, was uns passieren könnte. Die Entente kann und
wird keinesfalls verhindern, daß sich das deutsche Volk aller-
demnächst eine neue Vertretung bestellt, und wenn das d-vtsche
Volk beute in seiner Mehrheit zur Soziaidemo ^atie steht,
dann wird es auch eine sozialdemokratischeVolksvertretung
haben. Wir können also dieser Entscheidung unserer Besieger
ohne Nervosität und ohne Furcht, die Errungenschaften der
Revolution könnten durch sie verlorengeben, entgegensehen.
Dir deutschen Politiker aber, die unter Berufung auf die
Entente die Einberufung des Reichstags erzwingen wollen,
lasten rede Spur von volittscher Überlegung und von jener
nationalen Würde oermiffen, die auch einem besiegten Volk
und diesem erst recht zusteht . . . Das soll ihnen nicht ver-
geffen werden, wenn es zur Wahl der Nationalversammlung
geht.

Herr Fehrenbach, vom Zentrum wird sich nicht von der

gelegenheiten aufgefordert zu baden. Dafür wird ibm und
seinem Gefolge das Volk die Quittung ausstellen.
, , Was die Presse sagt.

Die Berufung des Reichstages durch den Präsidenten
Fehrenbach findet in der gesamten Presse ein lebhaftes
Echo. Man ist sich so ziemlich darin einig , daß der Zu¬
sammentritt des Reichstages zu schweren inneren Konflikten
führen müßte, da die Reichsleitung auf dem Standpunkte
beharrt, daß Bundesrat und Reichstag durch die Revo¬
lution ihr Daseinsrecht verloren haben. Die gemäßigten
Organe geben indessen zu, daß unter Umständen gleich¬
wohl der Zusammentritt des Reichstages , den man all¬
gemein nicht mehr als ein klares Spiegelbild des Volks-
willens hält , zur Notwendigkeit werden kann, nämlich
dann, wenn die Feinde nicht bereit sein sollten , mit der
gegenwärtigen Regierung zu verhandeln.

Die Presse der Rechten  sieht diesen Fall als gegeben
an. Sie beruft sich auf die Tatsache, daß die Entente alle
Noten der gegenwärtigen deutschen Regierung unbeant¬
wortet gelassen und daß man an amtlichen Stellen erklärt
habe, nur miit einer Regierung verhandeln zu wollen , die vom
Reichstage bestätigt ist. Diesen Standpunkt , den Präsident *
Fehrenbach einnimmt , bekämpft sowohl die Regierung in
ihrer ablehnenden Antwort an den Reichstagsvräsidenten,
wie auch die gesamte Presse der Linken.  Es kommt dort
einmütig zum Ausdruck, daß der Reichstag , dessen Mit¬
glieder 1912 unter einer wesentlich anderen politischen
Gruppierung gewählt worden seien, an sich schon nicht!
mehr zu Recht bestehe, weil die Mandale mit dem Kriegs¬
ende erloschen seien. Zudem aber sei der Reichstag nur
denkbar in der Zusammenarbeit mit dem Bundesrat.
Dieser aber habe aufgehört zu existieren, da die Fürsten,
die ihn ernannt haben, ohne Ausnahme abgedantt hätten.
Dazu aber komme auch, daß die etwaige Reichstagstagung
stur innerhalb eines Rumvfvarlaments stattsind-n ffimmU
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Denn da die sozialistische Regierung sich gegen das Paria -' !
ment erklärt hatte, könnten naturgemäß die Sozialdemokraten
an den Sitzungen nicht teilnehmen. Auch die Teilnahme'
der Polen , Elsässer und Dänen , sowie die der links- '
^ 'Nischen Abgeordneten sei ausgeschlossen, bezw. zweifel- !
hast. , rn  bleibe also eine „gegenrevolutionäre" Reichstags- 1

keinesfalls irgendwelche bindende
Entschlüsse fassen könne.

Ein Teil der bürgerlichen Presse macht sich diese
Argumente zu eigen. Sie tritt noch 'einmal für die
schleimige Wahl zur Nationalversammlung ein und will
den Reichstag nur dann gelten lassen, wenn die Feinde
von seiner Mitwirkung den Abschluß eines schnellen Vor-
frledens abhängig machen. In diesem Falle erwartet sie
von der Regierung Entgegenkommen bezw. einen Vor-
19 Iö !n i!?E Einigung , der die Tagung des Parlaments und

- Muarbcit der sozialdemokratischen Abgeordneten er¬
möglichte. Die gessmte bürgerliche Presse ist mit der
Rechten darin einig, daß nur der schnelle Zusammentritt
der Nationalversammlung die inneren Konflikte beschwören
und den Frieden herbeiführen kann. Sie wird um so
dringender, als in Westdeutschland immer mehr der Wille
erstarkt, eine selbständige Republik zu gründen, falls es
nicht schnellstens der Berliner Regierung gelingt, Ruhe
und Ordnung zu schaffen.

Die Entwicklung der Krise wird nun davon «^hängen,
ob es gelingt, eine zweifelsfreie Meinungsäußerung der
Entente zu erfahren. Will sie, daß der Reichstag vor
Zusammentritt der Nationalversammlung die Regierung
bestätigt, um sie verhandlungsfähig zu machen, so wird die
Reichsleitung im Interesse des Voltes nicht umhin können,
den Schritt Fehrenbachs nachträglich zu sanktionieren.

Gegen die Gpariakus -Oikiakur.
Eingreifen der Garde -Kavallerie -Divifion.

Berlin , 13. Dezember.
! Die erste in Berlin eingetroffene Fronttruppe , die
Garde -Kavallerie-Schützen-Diviston, verlangt in einer der
Regierung abgegebenen Erklärung , sofortiges Vorgehen
!gegen die Spartakus -Leute, die »ihre Gewaltherrschaft dem
deutschen Volke aufzwingen" wollen. In der Erklärung
heißt es dann : ^

„Wir fordern von der Regierung Treue gegen Treue;
wir fordern von ihr nicht nur den Willen zur Ordnung,
fondern auch die Kraft, diese» Willen durchzusetzen. Wir
fordern Schutz von ihr, wie wir bereit sind, sie zu schützen.
Wir richten deshalb an die Regierung das Ersuche«, alle
diejenigen zu entwaffnen , welche sich unrechtmäßig in
Waffenbesitz gesetzt haben ; wir fordern, uns zum Zwecke

scher Durchführung dieser Anordnung zum Sicherheitsdienst
sin Berlin heranzuziehcn ."

Weiter sagen die Schützen: »Wir wollen unsere Mit¬
bürger vor diesen Bedrückern beschützen. Nicht deshalb
haben wir mit unserem Leben die Heimat gegen die Zer¬

störungen des Feindes verteidigt, damit ein Feind aus der
Mitte unseres Volkes sein Zerstörungswerk vollbringen
darf/ — Auch mit den anderen um Berlin liegenden
Fronttruppen sind die Schützen zum Zwecke gemeinsamen
Handelns in Verbindung getreten.

Was will Graf Czernin?
n Wien , 13. Dezember.

Auf die vielfach laut gewordene Frage , welchen Zweck
Graf Czernin , der ehemalige Minister des Äußeren, mti
Anen „ euen Enthüllungen verfolgt, erklärt die hiesige
Presse fast einstimmig, der ehrgeizige Diplomat wollte im
neuen Österreich nicht ausgeschaltet sein und erstrebe eine
lenende Stellung in der kommenden Regierung . Darauf
deutet allerdings sein Bestreben, nachzuweisen, daß er als
aktwer Diplomat und Staatsmann jeweils die Lage
richtig erkannt habe.

diesem Gesichtswinkel sind die neuen Ent¬
hüllungen des Grafen Czernin zu betrachten. Schon am

des Jahres 1917 hat Österreich-Ungarn der Ver-
elmgung Polens mit Galizien zugestimmt und sich bereit¬
erklart, sich für die Vereinigung Polens mit Deutschland
emzusetzen,, falls Deutschland Zugeständnisse im Westen"
machen wurde. Das Angebot sei abgelehnt worden.
Recht wenig glücklich rechtfertigt Graf Czernin seine
Haltung in Brest-Litowsk. Er behauptet, dort in volle
Abhängigkeit Deutschlands geraten zu sein, weil Österreich
die Hilfe Deutschlands wegen der Ernährungsschwierig¬
kelten in Anspruch nehmen mußte. Staatssekretär Kühl¬
mann . so plaudert Graf Czernin weiter aus . sei van der

Obersten Heeresleitung plötzlich angewiesen worden, die
Verhandlungen innerhalb dreier Tage zu beenden und
zum Schluß auch noch Abtretung des unbesetzten Gebietes
Livlands und Estlands zu verlangen.

Endlich versucht Graf Czernin die Teilnahme Öster¬
reich-Ungarns am unbeschränktenU-Boot -Krieg zurecht¬
fertigen. Die deutsche Begründung des U-Boot -Krieges
ging nicht so sehr darauf , England durch Hunger zu be¬
siegen, sondern gipfelte darin , daß die Westfront nicht zu
halten sei, wenn die amerikanischenMunitionstransporte
nicht versenkt würden, daß also ein rein technisch mili¬
tärisches Moment in den Vordergrund geschoben wurde.
Da die Verweigerung des U-Boot -Krieges die Regierung
Österreich-Ungarns zu einem direkten Konflikt mit Deutsch¬
land geführt hätte, gab er angeblich mit schwerem Herzen
seine Einwilligung , nicht gewonnen durch Argumente,
aber bezwungen durch die Ohnniacht, anders bandeln zu
können. _ i

politische Rundschau.
Deutsches Itetch.W , / -

+ Die von der Reichsregierung eingesetzte Soziali-
sicrungskommission hat eine Sitzung abgehalten, in der
Professor Wildenfeld, der bisher volkswirtschaftlicher
Referent der Kriegsrohstoffabteilung gewesen ist, ein ein¬
leitendes Referat über die Organisationen zur Bewirt¬
schaftung der Rohstoffe während der Kriegszeit hielt. In
der Debatte wurde besprochen, inwieweit diese Gesell¬
schaften in der Friedenszeit weiterbehalten werden können.
Es wurde von verschiedenenSeiten festgestellt, daß man
für die Übergangszeit ohne derartige Institute nicht wird
auskommen können. Weiter behandelt wurden die Fragen
der Stillegung und Zusammenlegung. Auch die Z. E. G.
soll ihre Tätigkeit vorläufig weiter fortsetzen.

+ Der Kommission zur Untersuchung wegen schlechter
Behandlung der Kriegsgefangenen in Deutschland liegen
zurzeit nicht weniger als 1100 Aktenbände vor, die' sich
auf diese Angelegenheit beziehen. Es wurde festgestellt,
welche Arten von Beschwerden zunächst zum Gegenstände
der Untersuchung gemacht werden sollen. Zu den aus
den verschiedensten Kreisen der Bevölkerung bei der
Kommission gemachten Anregungen, ihre Arbeit auch auf
die völkerrechtswidrige Behandlung deutscher Gefangener
im Auslande zu erstrecken, wurde festgestellt, daß das
Material hierüber schon an anderer Stelle gesammelt
wird und zu gegebener Zeit der Öffentlichkeit unterbreitet
werden soll

4- Die Rückkehr unserer Ostafrikaner , der Helden¬
truppe des Generals v. Lettow-Vorbeck, erfolgt nach einer
holländischen Meldung auf englischen Schiffen. Man
beabsichtigt, sie in Rotterdam zu landen. Auf das Er¬
suchen, Frauen und Kinder mitzunehmen, ist noch keine
Antwort erfolgt. Die Truppen werden, da sie nicht
besiegt sind, nicht entwaffnet.

+ Den von der Regierung wieder freigelassenen rhek-
nischen Großindustriellen wurden auf. dem Bahnhof in
Mülheim -Ruhr ein festlicher Empfang bereitet . Unter
anderen hatten sich der Oberbürgermeister, Stadtverordnete^
der Garnisonkommandant und zahlreiche Direktoren und
Beamte der Firmen Stinnes , Thyssen, des
Bergwercksvereines und der Friedrich-Wilhelm-Hütte ein-
gefunden und die Freigelassenen begrüßt. Der ASR hatte
den Bahnhof und die umliegenden Straßen durch ein!
großes Aufgebot abgesperrt. - • -

* Von einer neuen Niederlage der Unabhängige«
wird aus Schleswig -Holstein berichtet. Von den zu der
Berliner Delegiertenoersammlung zu bestellenden neun
Delegierten entfiel auf die Unabhängigen keiner; es ge¬
hören vielmehr alle den Mehrheitssozialisten an.

+ Uber eine sonderbare Äußerung Liebknechts weiß
die »Neue Züricher Zeitung " zu berichten. Danach hat der
bayerische Ministerpräsident Eisner , als er in Berlin auf
der Reichskonferenz weilte, auch Liebknecht besucht, da man
meinte, daß er vielleicht genügenden Einfluß besäße, um
den Spartakus -Leiter von heillosen Unternehmungen abzu¬
halten. Eisners Auseinandersetzung, die zwei Stunden
dauerte , war vergeblich. Zum Abschied erklärte Eisner:
„Ihr schlagt Deutschland in Stücke, wenn eure Pläne ge¬
lingen/ Liebknecht antwortete darauf : »Desto besser!"

Sronfreid).
x In Paris kam es zu blutigen Zusammenstößen

zwischen Arbeitern und Polizisten , und zwar im Anschluß
an eine Arbeiteroersammlung , in der erklärt worden war.

daß nunmehr vom Rhein bis ins ferne Asien die rote
Flagge wehe. Angekündigt wurde auch, man werde der
Arbeiterschaft den Inhalt der Geheimverträge mit dem
Zarismus vor Augen führen, ebenso denjenigen des
Londoner Vertrages und anderer Schriftstücke, von denen
weder die Volksvertreter noch das Volk selbst Kenntnis
erhalten hätten. Frankreich habe ehemals gegen die Könige
Krieg geführt, jetzt habe es den Krieg an das Volk er¬
klärt. Da sei der Zorn des Volkes berechtigt. Der
Protest gegen diese Politik würde von Tag zu Tag stärkerwerden.

Italien.
x Ein stetiges Wachsen der revolutionären Bewegung

wird aus zahlreichen Teilen des Landes , namentlich aus
Norditalien gemeldet. So verlangen die italienischen Ge-!
werkschaften: Einberufung der Konstituante, Abschaffung
aller Willkürmacht in der Leitung des Staates und Ein¬
führung der Revublik, allgemeines, geheimes, direktes!
Wahlrecht ohne Unterschied der Geschlechter und Verhält¬
niswahl . Der passive Widerstand der italienischen Post-,
Telegraphen-, Telephon- und Eisenbahnbeamten dauert fort |
und verursacht große Beunruhigung.

Rußland.
x Der französischeBotschafter Noulens proklamierte

den Vcrnichtungskampf gegen die Bolschewisten , den
die Entente unter allen Umstünden bis zum erfolgreichen
Ende durchführen werde. Der Botschafter ist augenblicklich
in Archangelsk. Die zur Entente haltenden Don -Kosaken
erfochten bereits bei Nowochopersk im Bezirk Woronesch
einen bedeutenden Sieg über die Bolschewiki. In zwei¬
tägigen Kämpfen wurden 11000 Gefangene gemacht und
21 Geschütze erbeutet. — Auch die polnische Regierung hatj
jetzt alle Beziehungen zu Rußland abgebrochen.

Vom Tage.
Die Vorgänge bei der Abdankung des Kaisers.
Berlin,  15 . Dez . (WB ) Ein Bericht des Ge¬

währsmannes des „Neuen pol . Tagesdienstes ", der bis
zum 9. November in perflöniicher Beziehung zum Kai¬
ser stand , schildert die Vorgänge bei der Abdankung
des Kaisers im Großen Hauptquartier . Die Auffas¬
sung des Kaisers über den Thronverzicht kam am 9.
November folgendermaßen zum Ausdruck : „Ich denke
nicht daran , tzubzudanken. Von jedem Offizier ver¬
lange ich-, daß er treu aus seinem Posten aushält.
Als oberster Kriegsherr muß ich treu aushalten , weil
ich dadurch nur nieinem Volke dienen kann ; denn ich
sehe den krassesten Bolschewismus über Deutschland
Hereinbrechen , wenn ich gehe, und da muß eine starke
Hand sein , um Deutschland vor einem Chaos zu retten.
Darum bleibe ich- Auch arbeite ich gern mit der
neuen Regierung . Mehrere Herren , mit denen ich- ge¬
sprochen habe, sind mir in ihrer Mitarbeit sehr shm-
hathisch".

Das Urteil der Stabsoffiziere der Armee , das Hin-
denburg am 9. November dem Kaiser überbrachte , lau¬
tet einstimmig : „Gegen den Feind sind die Truppen
sicher. Gegen die Kameraden wird - wohl miemand
kämpfen ." Auf telephonisches Drängen wurde als Ant¬
wort nach Berlin gegeben , der Kaiser danke ab , als
Kaiser von Deutschland , nicht aber als König von
Preußen . Daraus kam die telephonische Nachricht zu¬
rück: Es ist zu spät . Wir haben die Abdankung be¬
reits veröffentlicht . Abends legten die Herren der
näheren Umgebung dem Kaiser nahe , nach- Holland zu
gehen, aber der Kaiser wollte nicht . Erst abends 10
Uhr entschloß er sich auf das Drangen Hintzes zu
dem folgenschweren Schritt.

Als ausschlaggebend für die Entscheidung des Kai¬
sers werden folgende Erwägungen mitgeteilt : „Die
Entente betont immer wieder , mit dem Kaiser keinen
Frieden schließen zu wollen . Um also dem Volke den
Frieden zu erleichtern , gehe ich nach Holland . Würde
ich nach Deutschland gehen, so läge die Annahme nahe;,
ich suche eine neue Partei , um mit deren Hilfe einen
Putsch zu unternehmen ." Der Kaiser hatte die Empfin¬
dung , daß die Armee ihn verlassen habe , und fühlte

Mote Mosen.
Roman von H.  Courths - Mahler.

64 . Fortsetzung. (Nachdruck verboten .)
Jostas natürlich gelocktes Haar , das starr genug

war , um auch, ganz fest geflochten, den ganzen Hin¬
terkopf zu bedecken, blieb auch nach dem flottesten
Ritt anmutig geordnet . Wenn Gräfin Gerlinde ihr
Haar so fest hätte flechten müssen, wären nur sehr
dünne Flechten zustande gekommen.

Und natürlich hatte sie nicht Lust, sich so unvor¬
teilhaft neben Josta zu präsentieren zumal ihre Schön¬
heit langsam der Art zuneigte , die das helle Tageslicht
zu scheuen hatte.

Josta hatte bald herausgefunden , daß Gerlinde
nicht gern ausritt — und nun tat sie es um so lieber.
Graf Rainer machte nun auch mit seiner jungen Frau
Besuche in der Nachbarschaft und bei den wenigen
Familien in der nahen Garnison , die für einen Ver¬
kehr in Frage kamen. Sie wurde überall mit gro¬
ßer Liebenswürdigkeit usid Freude ausgenommen . Na¬
türlich machten die Herrschaften alle ihre Gegenbesuche
in Ramberg , und es entspann sich in der Folge ein
zwangloser Verkehr . Allgemein war man sich dar¬
über einig , daß die junge Herrin von Ramberg eine
entzückende junge Frau sei. Die Herren begrüßten
enthusiastisch diese reizende Aquisition des etwas reiz¬
losen Damenflors in der Umgegend. Bisher war Grä¬
fin Gerlinde die anerkannte Schönheit des ganzen
Kreises gewesen. Aber auch in diesem Punkte wurde
sie von Josta in den Schatten gestellt.

Es wurde der jungen Gräfin gar nicht schwer,
sich in den schlichten Kreisen der Landaristokratie
einzuleben . Sie war ein Landkind der Neigung nach
und fand das Leben und Treiben auf den oft
kleinen Gütern sehr reizvoll.

Am liebsten fuhr Josta nach Rittberg hinüber^
Dort wurde sie immer mit Jubel und warmer Herz¬
lichkeit empfangen und fühlte sich bei den beiden schlich-

ten^ ttatütlidEjen Menschen, dem Ehepaar Rittberg , sehr
Sie amüsierte sich über die drolliae Art des
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Barons und seiner Gattin und ließ sich lächelnd die
Huldigung der beiden Söhne gefallen , mit denen sie
bald auf einen harmlosen Neckton kam.

Graf Rainer merkte sehr wohl , wie seine junge
Frau alle Herzen im Sturm gewann . Und er konnte
es nur zu gut verstehen . Entzückte sie ihn doch selbst
täglich aufs neue , und schmerzlich berührte es ihn«
djjß seine heiße, tiefe Liebe die ihre nicht zu erwecken
schien, daß . sie sich sogar scheinbar immer scheuer vor
ihm verschloß, sobald er einmal einen Versuch machte»
ihr näher zu kommen. ,

An der immer gleichen Entfremdung des jun¬
gen Paares war zum großen Teil Gräfin Gerlindes
Bemühen schuld. Ihr ganzes Sein und Denken ging
ja darauf hin , die trennende Mauer immer höher auf ->
zubauen . Mit ihrem von Eifersucht geschärften Spür¬
sinn beobachtete sie Rainer und Josta , wußte immer
Gelegenheit zu finden , Zweifel und Unruhe zu säen.

Einige Wochen waren schon vergangen seit JostaS
Einzug in Ramberg.

An einem trüben , sonnenlosen Vormittag kam
Gräfin Gerlinde wieder ins Schloß hinüber . Die Die¬
ner waren gewohnt , sie ungehindert passieren zu lassen.
Sie hatte es klug so einzurichten gewußt , daß sie
kommen und gehen konnte , wie es ihr beliebte . Und
oft belauschte sie, sich herzuschleichend, sowohl Josta!
als auch Rainer , ehe sie sich zu ihnen gesellte , odev
auch unmittelbar , nachdem sie beide verlassen batte.

Auch heute schritt sie erst stolz und "hochaüfgerich-
tet an den Lakaien vorüber in die große Halle und
verschwand im Waffensaal . Dann wurden ihre Schritte
leiser und gleitender . Leise öffnete sie selbst die Tür.
die aus der Bibliothek in die Gemächer der Gräfin:
Josta führte , und ttat zuerst in den königsblauen!
Salon und dann durch die trennenden Portieren wei¬
ter von Zimmer zu Zimmer . Sie hatte etwas von den
leisen , schleichenden Bewegungen eines Raubtieres an
sich.

Bis vor das Boudoir Jostas gelangte sie so, und
,chon wollte sie die Portiere zu diesem Raum öffnen
und erntreten , als sie plötzlich stutzte. Aus Jostas
Boudorr drang leises , unterdrücktes Schluchzen an ihrOhr.

Daß Rainer nicht daheim war . wußte sie. batte sie
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Felder retten ,ehen. Seife öffnete sie einen Spalt ü
den Portieren und sah hinein . Und da erblickte si
Josta . Diese saß an dem kleinen reizenden Schreib
trsch, einem kostbaren Boule -Möbel . Vor ihr lag ei,
aufgeschlagenes Buch. Sie hatte das Gesicht in di
Hände vergraben , und ihr Körper wurde von einen
krampfhaften Schluchzen geschüttelt.

Gräfin Gerlinde überlegte eine Welle . In ihre,
Augen leuchtete es triumphierend . Das sah nicht nac!
>?IüdL au « K? weint eine Frau nur , wenn sie Unglück
lich ist. Gräfin Gerlinde hatte es ja längst aus Josta,
und Rainers Augen gelesen, daß sie das Glück nich
gefunden hatten . Jostas Weinen war ihr nun der Be
weis dafür . Wie konnte sie nun diese Situation an
besten für ihre Pläne ausnutzen ? — Noch einige Se
künden zögerte -sie. *

Dann trat sie schnell und leise ein . Josta be
merkte sie nicht. So früh pflegte Gräfin Gerlind,
sonst nie zu kommen. Josta hatte sich sicher vor ih,
gesuhlt . Nur ein Zufall hatte die Gräfin so frül-hierher geführt . '

Mit wenigen Schritten war sie an Jostas Seite
und erst als sie ihre Hand auf deren Schulter legte
zuckte diese zusammen und sah verwirrt und erschrocken
mit verweinten Augen , zu ihr empor.

„Nun , nun — liebe/kleine Frau — was sehe ich
denn da ? Tränen — wirkliche Tränen ?" fragte sie
sanft und leise, wie von tiefem Mitleid erfüllt . Josta
klappte schnell das Buch vor sich zu . und Gräfin Ger¬
linde sah nun auf dem Deckel des Buches quer über
eine Ecke desselben das Wort „Tagebuch" geprägt!

„Ah — die kleine Frau führt ein Tagebuch ! —,
Das ist äußerst interessant , das muß ich doch im Ge¬
dächtnis behalten, " dachte sie.

Josta trocknete hastig die Tränen.
„Es ist nichts , Gerlinde , achte nicht auf die dum»

nten Tränen . Ich — ich habe ein wenig Kopfweh," stam¬
melte sie . Gräfin Gerlinde schüttelte sanft und vor¬
wurfsvoll den Kopf , faßte Josta unters Kinn und hob
ihr verweintes Antlitz zu sich empor.

«Und das nennst du Freundschaft und Vertrauen.
Josta ? Willst du mir nicht lieber ehrlich sagen, was
dich drückt? Vielleicht kann ich dir belfen ?"



sich frei von der Verpflichtung, für sein Reich po¬
litische Entscheidungen zu treffen, da die Regierung
aus eigener Machtvollkommenheit die Abdankung ver¬
öffentlicht habe. Um 5 Uhr morgens fand die Abfahrt
nach Holland statt.

Der Empfang Wilsons.
Havas meldet aus Brest : Nach den an Bord des

„George Washington " vorgenommenen Vorstellungen bewill -
Kommnete P i cho n den Präsidenten Wilson  im Namen
der französischen Regierung . Er führte insbesondere aus : „Wir
begrüßen in Ihnen das Oberhaupt der großen amerikanischen
Nation , die im Krieg der von uns gemeinsam verteidigten
Sache entscheidende Dienste geleistet hat und die diese Dienste
auch im Frieden leisten wird. Ganz Frankreich schickt sich
an, Ihnen zuzujubeln. Wir sind glücklich, Ihnen bei Ihrer
Ankunft die Gefühle des Vertrauens und der Dankbarkeit
aussprechen zu dürfen, die bas ganze Land beseelen." Wilson
dankte und führte aus , daß er es als eine Vergünstigung
betrachte, in Frankreich an der Aufstellung eines Friedens Mit¬
arbeiten zu dürfen, der in der ganzen Welt die Entwicklung
des Fortschrittes ermöglichen werde. Der Präsident bemerkte
weiter, daß die zwischen den beiden Ländern herrschende Freund¬
schaft Frankreich als den gegebenen Punkt seiner Landung
erscheinen lasse. Er schloß mit den Worten : „Wir werden
den Ergebnissen des gemeinsamen Sieges die Weihe geben."

Der Präsident begab sich dann an Bord des „Pas de
Calais ", der in den Handelshafen einfuhr. Die auf den Quais
sich drängende Menge bereitete dem Präsidenten eine an¬
haltende Ovation . Das Schiff legte an und Präsident
Wilson mit seiner Gemahlin und seinem Gefolge begab sich
an Land. Der Präsident wurde unter einem in den Farben
der Alliierten geschmückten Zelte empfangen.

Zum Empfang Wilsons  stellten sich zwei Delegationen
ein. Der Präsident dankte den Gemeindebehörden für den
ihm bereiteten Empfang und für die Gastfreundschaft, die den
amerikanischen Truppen gewährt wurde, die gekommen waren,
um für die gemeinsame Sache gegen einen außerhalb ' des
Gesetzes stehenden Feind zu kämpfen und schloß: „Ich freue
mich, hierher zu kommen, um meine Ratschläge mit denen
Ihrer Staatsmänner vereinigen zu können, um einen Frieden
gemäß dem Ideal Frankreichs und Amerikas herbeizuführen."

Nach Schluß der offiziellen Zcrmonie begab sich der Fest¬
zug an den Bahnhof . Wilson war begleitet von Pichon, dem
Eeepräfekten und dem Bürgermeister von Brest . Eine riesige
Menge bejubelte Wilson . Am Bahnhof wurde der Präsident
von den Ortsbehörden begrüßt. Nachmittags 4 Uhr fuhr der
Sonderzug ab. Die Straßen sind außeroroentlich belebt, Bälle
wurden veranstaltet und oie Vergnügungen dauerten die ganze
Nacht an.

Wie Havas meldet, fand der Einzug Wilsons in Paris
unter größter Begeisterung der Bevölkerung statt. Am Bahnhof
wurde Wilson von Poincare und Clemenceau begrüßt und unter
Hochrufen der Menschenmenge in den Palast des Prinzen Murat
geleitet, wo Wilson Wohnung nimmt. Vor dem Palast wieder¬
holten sich die Huldigungen für Wilson . Auch Poincare und
Clemenceau wurden lebhaft begrüßt.

Die Armee Mackensen bei der Heimkehr.
Berlin,  15 . Dez. Wie von zuständiger Seite mitgeteilt

wird, soll die Heeresgruppe Mackensen uno die bei ihr befindlichen
Teile der 11. Armee und oer Heeresgruppe Scholtz nicht m Ungarn
interniert werden. Ihr Abtransport nach der Heimat ist im Fluß.

Die stanzösische Rheinflotille.
Aus Paris wird amtlich gemeldet: Die französische

Rheinflottille ist bereits unterwegs . Sie wird aus
Kanonenbooten, Patrouillenfahrzeugen und Patrouil-
len-Jägern bestehen und einem Kapitän zur See unter¬
stellt sein. . I

Harte Bedingungen für Köln.
Laut einer Aufforderung der englischen Polizei-

vrgane mußte die Kölner Bürgerwehr aufge¬
hoben  werden . In einer Sitzung der Stadtbehörden
teilte der Oberbürgermeister mit, daß die Anordnungen
der militärischen englischen Behörden tief in das wirt¬
schaftliche Leben und in die persönliche Freiheit der
Bürger eingreifen und daß es von dem Verhalten
der Bevölkerung abhänge, daß die Bestimmungen dem¬
nächst eine merkliche Milderung erfahren . Er bittet
daher die gesamte Bevölkerung, der englischen. Be¬
satzung gegenüber mit einer angemessenen Höflichkeit
aufzutreten.

Die russischen Millionen für Frankreich.
Weitere 320 Millionen des russischen Goldes sind

in Paris angekommen und auf der „Bank für Frank¬
reich" deponiert worden.

Die amerikanische Flotte.
Kontreadmiral Badger verlangt in der Wehrkom¬

mission des Repräsentantenhauses eine solche Aus¬
brei tun  g der amerikanischen Flotte , daß sie im
Jahre 1925 der größten Flotte der Welt  gleich¬
komme.

*

Nach einer Erklärung Marchs demobilisieren die
.Bereinigten Staaten jetzt täglich 15000 Mann . Man
hofft, binnen kurzem diese Zahl verdoppeln zu können.

Josta schüttelte energisch den Köpf' und sprang,
den lähmenden Bann abschüttelnd, der sich mit Ger-
lindes Erscheinen über sie gelegt hatte, empor. Sie
ergriff ihr Tagebuch und legte es in ein Schreibtisch¬
fach, das sie abjchloß, den Schlüssel darauf zu sich
steckend.

„O, du führst ein Tagebuch, kleine Frau !" sagte
Gräfin Gerlinde lächelud. Und sie schalt sich innerlich
eine Stümperin , weil sie sich nicht klugerweise zu die¬
sem Schreibtisch einen Doppelschlüsselhatte arbeiten
lassen, ehe sie den Schlüssel und das Blödel an Josta
abtrat . Dann hätte sie bequem Jostas Geheimnisse
ausspionieren können.

Josta war rot geworden.
„O — es ist nur eine alte Gewohnheit aus meinen

Fugendtagen," sagte sie, sich zu einem leichten Ton
zwingend. - *

Die Gräfin nickte lächelnd.
(Fortsetzung folgt.)

Das Kriegsamt verfügte die Demobilisierung von
842000 Mann in den Vereinigten Staaten und von
1400000 Mann von den Truppen Pershings in Eu¬
ropa , die so rasch wie möglich zurückgebracht worden
sollen.

Celle  schweizerischer Hafen. °
Das Genfer „Journal " meldet, daß C e t t e als

schweizerischer Hafen erklärt werden wird. Alle^ erforderlichen
Vereinbarungen sollen demnächst getroffen und aus der Frie¬
denskonferenz von der Entente ratifiziert werden.

Ausgang zur See für Elsatz-Lolhringen.
Nach einem Telegramm aus Paris an den „Telegraaf"

beschäftigt man sich in der französischen Presse sehr lebhaft
mit der Frage eines Ausganges zum Meere für Elsaß-
Lothringen. Es sei sogar die erste Pflicht der Teilnahme an
der Friedenskonferenz, für einen Ausgang zum Meere für Elsaß-
Lothringen einzutreten. Die stanzösische Flagge müßte vom
Rheine bis zum Meere wehen. Weiter wird man den ganzen
Handelsverkehr der jetzt ausschließlich nach Rotterdam und
Amsterdam führt, nach einem französischen Hafen umzuleiten
versuchen.

Wiederauffindung der„geraubten", französischen
Wertsachen.

Das „Journal de Geneve" meldet aus Brüssel,  daß
dort die aus dem nördlichen Frankreich und aus Belgien von
der deutschen Heeresleitung fortgeschafften Wertgegenstänoe
und Papiere unversehrt aufgefunden worden sind. Ein weiterer
Teil wurde bei Lüttich aufgefunden. Es handelt sich hierbei
um aus Frankreich fortgeführte Wertsachen.

Gleichheit der Nationen.
Die „Times " bringt verschiedene drahtlose Berichte, die von

Bord des „George Washington " nach Newyork befördert wor¬
den sind. Aus vielen dieser Meldungen ergibt sich klar,
daß sich alle Nationen um den Friedenstisch zu scharen haben,
daß alle für einen dauernden Frieden Opfer bringen müssen,
und daß die bewaffnete Herrschaft irgend einer einzelnen
Nation  aufhören mutz. Telegramme aus Washington , offen¬
bar inspiriert durch den Marinesekretär Daniels,  beschäf¬
tigen sich dauernd mit dieser Seite des Problems . Der Präsi¬
dent, so sagt der Präsident der United Preß , der darauf drängt,
daß eine internationale Flotte gegründet wird, die er vermutlich
unter der Autorität des Völkerbundes austreten lassen will,
ist gegen den von dem Senator William vertretenen Gedanken,
die englische und die amerikanische Flotte für die Freiheit der
Meere zusammenwirkcn zu lassen. Nur wenn England zu¬
stimmt. seine Herrschaft zur See aufzugeben, würde Amerika
darauf verzichten, 'eine Friedensflotte zu bauen, die mindestens
ebenso stark wäre wie die britische.

Die Entente « t der sächsischen Grenze.
DreSden . 13. Dez. ^Die Besetzung der deutschböhmischen

Stadt Bodenbach durch tschechische Truppen erfolgte unter
Führung eines englischen und eines französischen Offiziers.
Auf den Einspruch des Bürgermeisters hin wurde erklärt , daß
die nationalen .Ansprüche der Deutschböhmen auf der Friedens»
konferenz geprüft werden würde.

Deutsche «nd chinesische KuliS!
Genf , 18. Dez. Nach Meldungen französischer Blätter

wird bereits eifrig an der Wiederherstellung Nordfrankreichs
gearbeitet . Deutsche Kriegsgefangene sind damit beschäftigt,
die Schützengräben zuzuschütten und die Drahtverhaue zu
beseitigen. Ihren Arbeitskolonnen sind Abteilungen chinesischer
Kulis zugeteilt , die die auf den Schlachtfeldern zurück¬
gebliebenen Blindgänger entfernen.

Amerika gegen Entschädigung und Rache.
Washington , 13. Dez . Morinemtnistcr Daniels erklärte

im Kongreß , daß Amerika keine Kriegsentschädigung ver¬
langen werde . Man werde von der Friedenskonferenz
Gerechtigkeit fordern n.id nicht gestatten , daß Rache geübt
werde . Weiter sagte Daniels : Solange das amerikanifche
Volk selbst ein StiiSche » Brot hat , wird es nicht gestatten,
daß andere Bükkcr . Freund oder Feind , hungern . ES
würde eine Weltkalamität entstehen » wen » wir nicht in
freundschaftliche », Wettbewerb mit anderen versuchen würden,
eine bessere Lage zu schaffen. Über die Freiheit der Meer«
erklärte Daniels , daß Amerka ans der Friedenskonferenz
eine Bürgschaft verlangt für deren Durchführung.

Liebknecht und die LoSlöfuugSbestrebungen.
Bern , 13. Dez. Die stanzösische Presse erklärt , wenn eS

Liebknecht auch nur für einige Wochen gelingen sollte, sich wie
Lenin durchzusetzen, so sei es nicht schwer, vorauszusagen , bah
Bayern . die Nheinprovinz und Westfallen die Entente zum
Schutz gegen den Bolschewismus herbeirufen würden . In
allen größeren Industrien in Preußen und Sachsen würde
unter der Herrschaft des Bolschewismus genau wie heute in
Petersburg und Moskau Hungersnot , Anarchie und ChaoS
herrschen.

Poltzeitruppe in der neutralen Zone.
Trier , 13. Dez. Marschall Fach hat genehmigt , daß in

der neutralen Zone den Rhein entlang deutscherseits eine
Polizeitruppe errichtet werden darf in Höchststärke von
10 Bataillonen und 10 Schwadronen . Im übrigen soll der
Sicherheitsdienst durch Polizei und Gendarmerie aufrecht»
erhalten werden.

Schweres Eisenbahnunglück.
Plauen , 13. Dez. Heute vormittag um IV ' Uhr hat sich

auf der Strecke Plauen —Hof bet der Station Syrau ei«
schweres Eisenbahnunglück , wahrscheinlich infolge Reißen¬
der Kuppelung eines Militärzuges ereignet . Der Zng war
mit Mannschaften besetzt, die ihren Standort in Branden¬
burg , Berlin und Allenstei « habe » . Sieben Wagen deS
Zuges sind zertrümmert und übereinandergeschoben . Bis
jetzt sind LS Tote , darunter 2 Offiziere , 9 Schwerverletzte
und viele Leichtverletzte geborgen.

Militärische Amnestie.
Berlin , 13. De ». Der Rat der Volksbeaustragten hat

eine umfangreiche Amnestie für militärische Vergehen erlassen
bis zu Strafen von 3 Jahren . Ausgenommen sind Strafen
wegen Verrats militärischer Geheimnisse.

Die Wohnungsnot .'
Berlin , 13. Dez . Unbeschadet einer von der Reich?«

regierung geplanten weitergehenden Einschränkung der
Zwangsvollstreckung gegen Kriegsteilnehmer hat der Justiz¬
minister für Preußen angeordnet , daß die Gerichtsvollzieher
vor der zwangsweisen Räumung von Wohungen ohne Rück¬
sicht darauf , ob es sich um Kriegsteilnehmer bandelt oder
nickt, in allen Fällen , in denen eine Obdachlosigkeit zu be¬
fürchten ist, die anderweite Unterbringung dieser Personen
bei der Polizeibehörde zu vermitteln hat.

Große Truppenmassen in der Rheinpfalz.
Kaiserslautern , 13. Dez . Die Franzosen bringen fort»

> gesetzt große Truvvennachschübe heran . Die Besetzung der

Nheinpfalz ist vollendet . 40 000 franzöiische Soldaten rückten
in den lebten Tagen in die nördliche Pfalz ein.

Anzeichen einer ungarischen Gegenrevolution.
Budapest , 13. Dez. Nach den hiesigen Blättern machen

ßcß ernste Anzeichen einer Gegenrevolution bemerkbar.
DaS Kultusministerinm gegen Adolf Hoffman ».

Berlin , 13. Dez. Die Deutsche Allgemeine Zeitung schreibt
anscheinend offiziös : In den letzten Wochen haben Erlaffe und
Kundgebungen aus dem Kultusministerium , besonders daS
Auftreten und Wirken des Herrn Adolf Hoffmann , eine tief-tebende Erregung erzeugt. Wie uns aus den Kreisen deS

simi eriumS mitgeteilt wird , sind di , Mitglieder des
Ministeriums bei diesen Dingen nicht beteiligt . Sie sind zur
Vorbereitung dieser schwerwiegenden kulturpolitischen Maß-
navmen nicht herangezogen , sondern grundsätzlich ausgeschlossen
worden . Sie baden zum Teil sogar erst durch die Zeitungen
davon erfahren.

Kurze Drahtnachrichten.
Berlin , 13. Dez. Nicht entlassene deutsche Heeresangehörige

dürfen sich zu Urlaubszwecken in die neutrale Zone  nur
dann begeben, wenn sie vorher entwaffnet worden sind und
wenn ihre Familie innerhaib der neutralen Zone wohnhaft ist.

Berlin , 13. Dez. Der Streik im Warenhaus Werthehm
wurde durch Entgegenkommen der Firma beigelegt.

Düsseldorf , 13. Dez . In das benachbarte Benrath , noch
zum Brückenkops Köln gehörig , ist englisch , Kaoalleri,
eingezogen.

Zittau , 13. Dez. Die deutsch-böhmische Grenzstadt Grottaa
ist heute von den Tschecho - Slowaken besetzt worden.

Washington » 13. Dez . Die Meldung , daß keine Lebens¬
mittel für Deutschland  vor der Wahl der Nationalver¬
sammlung gesandt werden , wird als nicht richtig bezeichnet.

Haag , 13. Dez . Die Gesandten der alliierten Mächte
Mächte sollen der holländischen Regierung gleichlautend«
Noten ihrer Regierungen über den AufenthaU des deutschen
Kaisers in Holland überreicht haben.

Oer Ltntergang der Industrie.
Warnungen von Krupp und  Siemens.

Berlin , 13. Dezember.
Die stetigen Lohnsteigerungen bedeuten nach einer Er¬

klärung des bekannten Großindustriellen v . Siemens , des
Mitbesitzers an den Siemens -Schuckert -Werken , die Un¬
möglichkeit , im Auslande konkurrieren zu können , und da¬
mit das Ende der Industrie sowie die Brotlosigkeit der
Arbeiter . Die bei dem augenblicklichen Streik der
Siemenswerke gestellten Mehrforderungen betrugen jähr¬
lich 120 Millionen Mark , wogegen der den Aktionären zu-
geslossene Jahresbetrag sich auf nur 13V2 Millionen
belaufe . Auch Krupp in Essen weist darauf hin . daß,
wenn die Firma auch weiterhin wie augenblicklich 2 Mil¬
lionen Mark an Löhnen zahlen müsse, ihr Kapital in
Bälde aufgezehrt sein würde . Zudem rechnet Krupp auch
noch mit einer Besetzung seines Werks durch die Entente
und muß zu großen Arbeiterentlassungen schreiten , da in
Zukunft voraussichtlich bloß noch 20 000 Arbeiter be¬
schäftigt werden könnten.

Aus Nah und Fern.
0 Dillenburg . (Städtisches .) Die hiesi¬

gen Stadtverordneten bewilligten für die Geschäfts¬
führung des Arbeiter- und Soldatenrates äußer Ge¬
stellung des Geschäftszimmers mit Heizung und Be¬
leuchtung zwei Drittel der entfallenden Kosten für
Entlohnung des Vorsitzenden und der Schreibhülfe mit
täglich 15 Mark ; ein Drittel trägt die Kreisverwal¬
tung . Es wird ausgesprochen, daß, sich die Tätigkeit
des Arbeiter- und Soldatenrates in sehr gemäßigten
Bahnen bewegte. — Von den Gesamtkosten der Er-
werbslosen-Versicherung hat das Reich, sechs Zwölf¬
tel, der Bundesstaat vier Zwölftel und die Gemeinde
zwei Zwölftel zu tragen . Ter auf unsere Stadt ent¬
fallende Jahresbetrag von schätzungsweise 5000 Mk.
wird bewilligt . — Es wird um eine Magistratsvorlage
über Notstandsarbeiten ersucht. Tie Beteiligung an
dem Gemeinnützigen Baüverein für den Dillkreis wird
von 200 auf 20000 Mk. erhöht.

Gelnhausen.  Bei der Fahrt durch die Stadt
verlor ein Soldat die Gewalt über einen Lastkraft¬
wagen.  Dieser rannte die Straße abwärts und
bohrte sich in das Spielmannsche Haus am Untermarkt.
Hierbei wurde der Soldat Herchenröder aus Kassel
so erheblich gequetscht, daß er dem Lazarett zugeführt
werden mußte.

Mainz.  Ter gesamte Postverkehr  vom be¬
setzten«nach dem nicht besetzten Gebiet und dem neu¬
tralen Ausland sowie umgekehrt ist gesperrt.  In
besonderen Fällen können Ausnahmen von der Sperre
bei dem ftanzösischen „Administrateur milrtatre " be¬
antragt werden. Innerhalb des besetzten linksrheini¬
schen Gebiets sowie zwischen diesem einerseits und El¬
saß-Lothringen andererseits ist der Postverkehr im all¬
gemeinen zugelassen, doch müssen gewöhnliche und ein¬
geschriebene Briefe offen sein.

Köln.  Freitag nachmittag ist laut „Köln. Ztg ."
die Rheinschiffahrt freigegeben  worden . Die
massenhaft vor Anker liegenden Kohlenkähne können
sich jetzt wieder zur Weitersahrt zu Berg in Bewegung
setzen. Für anlegende Schiffe sind Ausweispapiere für
die Mannschaften vorgesehen.

Essen.  In einer Versammlung der Kruppschen
Meistergehülfen teilte die Direktion mit : Krupp  könne
höchstens noch  10 —12000 Arbeiter beschäfti¬
gen.  Von einer regelmäßigen Produktion könne
keine Rede mehr sein, zumal vermutlich eine feind¬
liche Besatzung zu erwarten sei. Durch diese Ankün¬
digung, so sagt der „Vorwärts ", besteht für etwa
200000 Arbeiter die unmittelbare Gefahr der Arbeits¬
losigkeit.

□ Tie Trauerfarbe. Es wehen so viele schwarze;
Schleier , Trauer über Trauer ist über die Häuser nicht
nur unseres geliebten Vaterlandes , sondern die der , ganzen
Welt hereingebrochen . Im grauesten Altertum bereits
bestand der Brauch , Anlässe , bei denen die Freude und der
Frohsinn vo ,herrschte, durch helle , frohe Farben in ber ä
Kleidung auszudrücken , schmerzlichen Ereignissen dagegen
auch äußerlich ein dunkles Gepräge zu geben . So feierten!
zum Beispiel die alten Ägypter zu Ehren ihrer obersten



weiblichen Gottheit Isis ein Fest, das sogenannte Jsts-
trauerfest . dem die Klage der Göttin um ihren toten
Gatten Osiris zugrunde lag. Bei diesem Anlaß wurde
ihr Bildnis in einer schwarzen Umhüllung gezeigt. D >e
Göttin Hekate wurde ftets in Begleitung schwarzer Hunde
abgebildet. Nach griechischer Anschauung erhoben sich d e
Seelen Abgeschiedener in die Lüfte ; sie wurden stets >n
schwarzer Gewandung dargestellt. Im Mittelalter gab n
die Päpste die Farbe der Tracht der Geistlichen für die
verschiedenen Kirchenfefte an, diese war für die Traucr-
zeremonien schwarz. In Frankreich wußte man lange von
der schwarzen Farbe ais Trauerfarbe nichts, sondern man
bevorzugte die rote und die dunkel-violette Farbe. König
Heinrich lll . schaffte indesien diese Sitte ab und ordnete
als Trauerfarbe die schwarze an. Übrigens hat sich in
einioen Gegenden Frankreichs die violette Farbe als
Zeichen äußerer Trauer bis heute erhalten. In Japan
und China ist die Trauerf arbe weiß.

O Achtung ! Fünfundzwanzigpfennigstücke ! Es sei
noch einmal darauf aufmerksam gemacht, daß nur noch bis
zum 1. Januar 1919 Fünfundzwanzigpfennigstücke aus
Nickel bei den Reichs- und Landeskasfen zu ihrem gesetz¬
lichen Werte sowohl in Zahlung genommen als auch gegen
Reichsbanlnoten und Reichskassenscheinen umgetauscht
werden. t

o Regelung der Luftschiffahrt. Zur vorläufigen Re¬
gelung des Luftfahrverkehrs hat der Staatssekretär des
Innern eine Verordnung erlassen, die bestimmt, daß lenk¬
bare Luftfahrzeuge außerhalb der Flugplätze nur verkehren
dürfen, wenn die Behörde sie zugelassen bat. Luftfahrzeuge

' müssen verkehrssicher und so gebaut, eingerichtet und aus¬
gerüstet fein, daß Feuers - und Explosionsgefahr sowie
Belästigung von Personen und Gefährdung von Personen
und Sachen nach Möglichkeit ausgeschlosten sind.

Letzte Nachrichten.
Polen hat die diplomatischen Beziehungen

zu Deutschland abgebrochen.
W a r scha u , 16. Dez. Die polnische Regierung hat

die Idsiplomatischen Beziehungen mit Deutschland ab¬
gebrochen und den deutschen Gesandten aufgefordert,
das Land zu verlassen. ^

Ukraine . Kiew von Truppen des Direktoriums
besetzt. - Der Helmann hat abgedankt.

Kiew,  15 . Dez. Kiew ist am Samstag nachmittag
von Truppen des Direktoriums besetzt worden. Der
Hetman danketab. Sein Kabinett ist zurückgetreten.
Der Präsident der portugiesischenRepublik ermordet.

Lisabon,  15 . Dez. (Reuter .) Der Präsident der
Republik ist ermordet worden.

Für die Schristleitung verantwortlich : Otto Beck.

Was ist Demokratie ? Demokratie ist die Ver¬
tretung und Mitwirkung aller  Dolks-
kreise ohne Klassenunterschied . Darum
schlicht euch der Deutschen demokratischen
Partei an ! Meldungen erbeten an Demo¬
kratischen Verein Herborn.

Bekanntmachungen-er Mtischen Verwaltung.
Bekanntmachung.

betreffend zeitliche Begrenzung der Haurschlachtungen und
Ablieferung der Schweine.

Die diesjährige Kartoffelernte  entspricht in Menge
und Güte nicht den Erwartungen. Das Verfüttern von Speise¬
kartoffeln muß unter allen Umständen verhindert werden, wenn
nicht in kurzer Zeit ein Zusammenbruch in der Versorgung der
großen Städte mit Kartoffeln erfolgen soll. Es ist ferner zur
Weiterführung der Getreide - und Brotversorgung
dringend erforderlich, daß die bestehenden Verfiitterungsvcrbote
streng durchgeführt werden. Nur durch eine erhebliche Ver¬
minderung des bereits wieder stark gestiegenen Schweinebestandes
wird die Versuchung unerlaubter Berfütterung von Getreide und
Spcisekartoffeln auf ein für die Aufrcchterhaltung der Volks¬
ernährung erträgliches Maß herabgemindert werden. Unter Be¬
rücksichtigung dieser Umstände wird auf Anordnung des Herrn
Staatssekretärs des Reichsernährungsamtes auf Grund der Ver¬
ordnung über die Regelung des Fleischverbrauchs und den Handel
mit Schweinen vom 21. August 1916 in der Fassung vom 19.
Oktober 1917 (R.-G.-Bl . S . 949) für den Umfang des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden die nachfolgende Anordnung erlassen.

Wenn auch nicht zu verkennen ist, daß diese Anordnung
eine nicht geringe Einschränkung bedeutet, so wolle doch die
ländliche Bevölkerung dessen eingedenk sein, daß ihr die Sicher¬
stellung des Fleisch- und Fettbedarfs doch für einen längeren
Zeitraum zukommt, während die gesamte nicht durch Haus¬
schlachtungen versorgte Bevölkerung hierin weit schlechter ge¬
stellt ist.

§ 1. Sämtliche Schweinehausschlachtungen müssen bis spä¬
testens 31. Dezember 1918 durchgeführt sein.

8 2. Kurzfristige Ausnahmen dürfen von den Kommunal¬
verbänden nur in Einzelfällen gewährt werden, wenn beson¬
dere  Umstände sie rechtfertigen. Fehlende Schlachtreife eines
Hausschlachtunĝchweines ist allein kein Grund zur Aus¬
nahmebewilligung. Eine solche darf vielmehr in jenem Falle
nur dann gewährt werden, wenn die Möglichkeit der Weiter¬
fütterung mit erlaubten Futtermitteln nachgewiesen ist.

8 3. Die durch Verordnung vom 19. Oktober 1917(R.-G.-Bl.
S . 949) vorgesehene■Speckablieserung aus Hausschlachtungen
bleibt unverändert bestehen und ist bei dem großen Fettmangel
der Städte restlos durchzuführen.

8 4. Angebotene Haltungsschweine, für welche die Ab¬
lieferungsfrist bis zum 31. März 1919 verlängert worden ist,
werden von den Kreissammelstellen des Viehhandelsverbandcs
auch vor dem 31. März 1919 abgenommen, selbst wenn das
vereinbarte Gewicht nicht erreicht ist. Eine Verlängerung des
Ablieferungszeitraumesüber den 31. März 1919 kann nicht
bewilligt werden.

8 S. Alle nach dem 1. Januar 1919 noch ohne Ausnahme¬
bewilligung vorhandenen schlachtfähigen Schweine sind, ab¬
gesehen von Zuchtschweinen, auf deren Haltung mit allen

menen Bertragsfchweinen sofort zur Erfüllung der Schlacht-
vichumlage heranzuzichen.

8 6. Diese Bekanntmachung tritt sofort mit dem Tage
ihrer Veröffentlichung in Kraft.

Frankfurt a. M,, den 7. Dezember 1918.
Bezirksfleischstelle.

Wird hiermit bekannt gemacht.
H er b o r n , den 16. Dezember 1918.

Der Bürgermeister: Birkendahl.

An die Quittungskarten - Ausgabestellen
des Kreises.

Für die Handhabung des Quittungskartenumtauschesder
zum Heeres- und Kriegsdienst eingezogenen Mannschaften ist
ein zweifaches Verfahren zulässig gewesen. Entweder sind die
Quittungskarten in dem Zustande, wie sie gerade waren, auf¬
gerechnet worden gegen Erteilung einer Auftechnungsbeschei-
nigung mit dem Vermerk „Reue Karte wegen Heeresdienst¬
leistung nicht ausgestellt", oder die Karte äst dem Versicherten
oder seinen Angehörigen und Arbeitgebern mit der Weisung
belassen worden, sie bis zur Rückkehr des Versicherten auf-
zubcwahren, um alsdann die Militärzeit in der Karte eintragen
und sie aufrechnen zu lassen. 2m ersteren Falle müssen von
den Ausgabestellen gegen Vorzeigung der Auftechnungsbeschei-
nigungen neue Quittungskarten ausgestellt werden, in denen
alsbald die Zeit der Heeresdienstleistung unter Siegelbeidruck
einzutragen ist. Im anderen Falle sind die alten Karten nur
dann gegen neue umzulauschen, wenn sie nur noch wenig freie
Felder (etwa 4—6) enthalten. Sonst aber ist mit Rücksicht
auf die große Papierknappheit, so zu verfahren, daß die Mili¬
tärdienstzeit eingetragen wird und auf die zuletzt eingeklebte
Marke und das unmittelbar angrenzende freie Markenfeld das
Dienstsiegel aufgedrückt und in das stete Markenfeld außer¬
dem mit Tinte das Datum der Vorzeigung der Karte einge¬
tragen wird.

Um die Benutzungsdauer der Karte zu verlängern, wird
die Verwendung von Z w ei wochenmarken empfohlen.

Die Eintragung der Militärdienstzeit in die Karte darf
nur auf Grund der vorzulegenden Militärpapiere erfolgen.

Diilenburg, den 16. Dezember 1918.
Versicherungsamt des Dillkreises. o. S r>b e l.

Wird hiermit bekannt gemacht.
H er b o r n , den 16. Dezember 1918.

Die Polizei -Verwaltung:

Bekanntmachung.
Dom 15. ds . MtS . ab hat das Arbeiter -Rat -Mitglied

Kuhn  an Stelle des Arbeiter -Rat -Mitgliedes Reuter die
Geschäfte des Arbeiterrats der Stadt Herborn über-
nommen. . . . ^Der Arbeiter -Rat.

Das in der Landespflegeanstalt eingerichtete

Referve-Feld-Lazarett 21
bittet für seine Kranken und Personal um

Liebesgaben zu Weihnachten.
Der Chefarzt : Meinshausen,  Stabsarzt

Am 12. Dezember wurde auf dem Bahnhof
Driedorf eine

gelbe lederne ordonnanzentasche
des 3. Bataillons , R .-I .-R . 264 verloren . Die Tasche
enthielt mehrere bereits ausgezahlte Postanweisungen,
wichtige Befehle und Kassenbelege, Notizbücher , sowie
das Dienstsiegel des Bataillons . Die betreffende Ordonnanz
benutzte den Frühzug 5’° Uhr Driedorf und bemerkte
den Derlust erst auf Bahnhof Herborn . Es wird gebeten,
beirnAuffindung die Tasche oder wenigstens den wichtigen,
für den Finder unbrauchbaren Inhalt gegen Erstattung
der Unkosten an die Kässenverwaltung des 3. Bataillons,
Res.-Inft .-Regt. 264 per Post einzusenden._

Für die Kinder der
Kleinkinderschule

bitten wir herzlich um

Weihnachtsgaben.
Herborn , den 16. Dezember 1918.

Namens des Vorstandes : Die Kleinkinder -Lehrerin:
Dek . Prof . D. Härchen. Elly Datschen.

richtige Arbeiter
finden als Steinlader und Erdarbeiter dauernde Be.
fchäftigung.

H. Emil Wurmbach, Uckersdorf
Kalksteinbruch Erdbach.

Saubere , zuverlässige.

Frau
oder älteres Mädchen für
einige Tagesstunden zum
1. Jan . gesucht.
Frau Präparandenlehrer

Weicker.

Mädchen
für die Lazarettküche für
sofort gesucht.

Frau <B. Neuhoff,
Dillenburg.

I Dienstmädchen
und1Lehrmädchen

gesucht.
Aug. Metzler, Gastwirtsch.,

Hauptstr . 9.

Suche für 1. Jan . 1919
ein braves , tüchtiges

Mädchen.
In erfragen in der Ge-

fchäftsst. ds. BI.

Kleines
Haus m. Garten
in Herborn od. Umgebung,
an Bahnstation gelegen, zu
mieten evtl, zu kaufen ge¬
sucht. Schrift!. Angebote
unter F . C. 4036 an Rudolf
Moffe, Gießen.

l Preisliste kostenlos!

Versteigerung
von Militärpferden.

Mittwoch, den 18. Dezember findet zu Dillenburg»
nachmittags 1 Uhr beginnend, eine Versteigerung von
etwa 200 Militärpferden auf der Krohnhaufer Land¬
straße, Ziegelei Ströher , gegen gleich bar Zahlung statt.

General-Kommando des8. Ref.-Korps.

s Herborn » Hü
Samstag, den 21. Dezember ds. Zs.

Weihnachtsmarkt.
gum möglichst sofortigen Eintritt werden tüchtige

Former,
Guhputzer und
Modellschreiner

gejucht.
Meldungen an

Freier Gründer Eisen- u. Metallwerke,
<8. m. b. H, Reunkirche« (Bezirk Arnsberg).
UIU » G» VK8UUSOGSSSSS*

. Zimmer
mit 2 Betten und mit Koch¬
gelegenheit per sofort gesucht.
Angebote unter B . 2175
an die Geschäftsst. ds . Bl.

Vaniileztdicr Ia„
Hirschhornsalz,

BadpHer,

Beste
Wider¬
stands’
fähige
Sorten.Alle Formen teils

schon tragende
Obstbäume
Beerensträucher

sowie
Rosen
Ziersträucher und
Alleebäume

empfiehlt
SiegerlSnder
Baumschulen

Willi Pätzold,

Billigste
Preise I

Weidenau Sieg)
Machen Sie eine
Probebesteliung.

empfiehlt

Drogerie A. Doeinckl

Ein noch fast neues

Klavier
hat abzugeben

Gustav Müller,
Eibelshausen.

Vldhnachtbänme
können bestellt werden.

Donnerstag Beginn des
Verkaufs.
B. Pracht , Kornmarkt.

Weltbekannt
find meine verbesserten
Wand- und Tisch-
Kaffee-Mühlen
mit garantiertem Mahl¬
werk , geeignet für sämtliche
mahlfähigen Produkte , bis
45 Pfund Stundenleistung.

Man verlange Prospekte.
Cd. Reitze. Haspe.

Preutz.Süddeutsche
Klaffen-Lotterie.

gur 1. Klaffe
(Ziehung 7. u. 8. Jan .)
v« _y*_p 0tf

LM . 10 LM . S
Siegen. 9t. Stauf,

Lott .-Einnehmer.

Leichter

Schlitten
für 2 Personen , ein- und
zweispännig zu fahren , zu
kaufen gesucht.

Angebote unter F . W.
2137 a . d. Geschäftsst. d. Bl.

Kleiner , junger

Hund
(zum Hirtenhund geeignet)
zu kaufen gesucht.
Wilh . H . Ad . Stahl»
Mademühlen , Post Driedorf

2 Ziegen
3 Schafe

zu verkaufen.
Wilhelm Reuter , Herborn.

Evang . Kirchenchor»
Dienstag abend 81/* Uhr:

Gesangstunde.

Für die liebevolle Beteiligung bei der
Ueberführung meines lieben Sohnes , sowie
seines treuen Freundes Lang  sage ich allen
Beteiligten , dem Herrn Professor für seine
tröstende Ansprache, dem verehrlichen Krieger-
verein und dem militärischen Kommando , sowie
dem Herrn Stabsarzt und den verehrlichen
Schwestern meinen herzlichsten Dank.

Herborn , den 16. Dezember 1918.

Georg Mertelmeier.
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